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So, nun war geſagt, was längſt hätte geſagt werden 
müſſen! Hortenſe war leichenblaß geworden. Vielleicht 
hatte ſie doch nicht erwartet, daß er ſo deutlich Schluß 
machen würde! Daß es ein endgültiger war, hatte ſie aus 
ſeiner kühlen, klaren Stimme gehört, aus dem kalten Blick 
jeiner Augen entnommen! Was längſt peinlich und unfrei 
zwiſchen ihnen gelegen, war nun klar und bedeutete das 
Ende! In ihren früheren Beziehungen war es ihr immer 
ein angenehmes Spiel geweſen, kleinere oder größere Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten mit großartigen Verſöhnungsfeiern 
zu beenden. Sie ſchmollte und trotzte gern, um durch ihre 
Launen ihre Liebhaber deſto feſter an ſich zu ketten; denn 
Verſöhnung war immer ſüß! Aber bei Maurus von Amthor 
hatte fie damit nicht viel Glück gehabt, er war immer Jo 
unbequem klar und korrekt und damit langweilig. Und 
bisher war eine Trennung ſtets von ihr ausgegangen. ſie 
hatte beſtimmt: jetzt iſt Schluß! 


Daß es diesmal anders war, verletzte Hortenſe in ihrer 
großen Eitelkeit und Selbſtgefälligkeit, Groll und ohnmäch⸗ 
tige Wut erſtickten ſie faſt. Bei ihrer geringen wirklichen 
Menſchenkenntnis — ſie handelte immer nur nach ihrem 
Fraueninſtinkt — hatte ſie Maurus von Amthors Charak⸗ 
ter nie erfaßt! Sie dachte, ihn durch ihre körperlichen Reize 
immer von neuem an ſich zu feſſeln, wie und wann es ihr 
beliebte! Sie hatte niemals erfaſſen können, daß ein Mann 
wie Maurus in einer Geliebten nicht bloß das Animaliſche 
ſuche, ſondern in ihr auch eine Freundin, einen verſtehenden 
Kameraden haben wollte, mit der er auch ernſtere Fragen 
beſprechen konnte, man konnte doch nicht immer nur küſſen 
und koſen! 

Nun Maurus endlich, endlich das trennende Wort ges 
iprochen, fühlte er ſich wie befreit von einer ſchweren Laſt. 

Hortenſe erhob ſich. „Du willſt alſo ſagen, daß es mit 
uns beiden vorbei iſt!“ 

Er nickte. „Ich denke, ich bin damit einem Wunſche von 
dir entgegengekommen!“ 

„Wie du die Worte zu ſetzen verſtehſt, Maurus! Wenn 
ich nun aber ſage: Nein;“ In herausfordernder Haltung, 
die Arme unter dem Buſen verſchränkt, ſtand ſie vor ihm 
ein höhniſches Lächeln um den Mund. 

„So würde ich dir doch nicht glauben, Hortenſe; ich 
würde es nur für den üblichen weiblichen Widerſpruch hal⸗ 
ten; denn dein Handeln hat oftmals anders geſprochen! 
Laß uns doch nicht mehr um kleine Begriffe ſtreiten, wo 
wir in der Hauptſache einig ſind! Laß uns nicht mit einem 
Mißton auseinandergehen.“ 


Beinahe wie ein Befehl klangen ſeine letzten Worte, da 


er ſah, wie es in ihr kochte und fie nach einem Anlaß ſuchte, 

ihm noch eine Szene zu machen; er wollte durchaus Ruhe 

und Frieden! N 
„Meinen blauen Brief habe ich nun glücklich auch, wie 


du längſt den deinen“ — ſie lachte ein wenig; mißtönig 
und heiſer klang dieſes Lachen, 800 
Er verzog den Mund. Ihr Taktgefühl hatte immer 
etwas zu wünſchen übrig gelaſſen! Beinahe körperlichen 
Schmerz empfand ex darüber. 8 27 
Langſam ging ſie nach der Tür. Dort ſtehenbleibend, 
umfaßte fie den einfach⸗vornehmen Raum mit ihren Blicken. 
Zum letzten Male war ſie hier geweſen! Ob ſie darüber 
nicht doch Schmerz und Bedauern empfand? Wie zärtlich 
und ritterlich hatte er ſie doch geliebt, wie keiner ſeiner 
Vorgänger. Und ſie hatte ſich geſonnt in der Liebe dieles 
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Mannes! Und nun war doch alles vorbei, dunkel fühlte 
fie es: durch ihre Schuld; aber es war alles jo unfaßbar, 
es war eben gekommen, weil beider Naturen doch zu ver: 
ſchieden waren! Sie mußte ſich dreinfinden; denn er war 
nicht wieder umzuſtimmen, jede Mühe war da vergebens. 
Das fühlte ſie genau. Sie zuckte leicht die Achſeln. 

„Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften! Ihr trau⸗ 
lich ſtillen Täler, lebet wohl! Johanna geht, und nimmer 
kehrt fie wieder!“ verſuchte fie zu deflamieren Es gelang 
ihr ſchlecht. 


Er geleitete ſie hinaus Dora kam aus der Küche, um 
ihr beim Anziehen behilflich zu ſein. Seine übliche Frage! 

„Wünſcheſt du einen Wagen, Hortenſe?“ 

„Danke, ich gehe zu Fuß!“ entgegnete ſie kurz, und dann, 
mit ſpöttiſchem Blick Dora muſternd, die ihr den Schirm 
und die Handtaſche reichte: „Ich möchte Fräulein Dora 
meinetwegen nicht bemühen! Ich wünſche Ihnen weiter 
recht gute Unterhaltung mit Herrn Major, Fräulein Dora! 
Sie haben ja veritanden, ſich fo intereſſant und jo unent⸗ 
behrlich bei ihm zu machen, daß ich Sie zu dieſem Erfolg 
nur beglückwünſchen kann! Noch recht viel Glück! Herr 
Major iſt äußerſt zufrieden mit Ihnen!“ 

Höhniſch lachte ſie auf. Maurus ſah ſie an, als habe 
ſie den Verſtand verloren Ihre Worte waren ſo unmiß⸗ 
verſtändlich, daß Dora, bebend vor Scham und Empörung, 
zurücktrat, 

„Wenn ich auch nur in dienender Stellung bin. ſo gibt 
Ihnen das doch nicht das Recht, mich in einer ſolchen Weiſe 
zu beleidigen gnädige Frau.“ ſtieß ſie mit erſtickter Stimme 
hervor; vor Erregung konnte ſie nicht weiterſprechen. 

Der Mafor war außer ſich über Hortenſe, deren nie⸗ 
drige, gewöhnliche Denkungsweiſe noch nie ſo ungeſchminkt 
ſich gezeigt wie in dieſem Augenblick. „Wie eine ganz ordi; 
näre Perſon!“ mußte er denken, „die von ſelbſt auf jede 
Rückſicht verzichtet!“ Darum brauchte er auch keine Rück 
ſicht mehr zu nehmen! Und aus dieſem Gefühl heraus 
nahm er Doras Hand und ſagte impulſiv: 

„Im Namen von Frau von Schöning, die im Augenblick 
nicht wußte, was ſie geſagt, bitte ich Sie um Verzeihung, 
Fräulein Dora!“ 

Mit einem unbeſchreiblichen Blicke ſah ihn Dora an, 
dann wankte ſie in die Küche. Sie hörte aber doch noch, 
wie Hortenje höhniſch bemerkte: 

„Meine Worte bedürfen keiner Entſchuldigung, ich 
wußte, was ich geſagt! Deshalb war es wirklich nicht nötig, 
daß du dich deines geliebten Buckelchens wegen ſo drama⸗ 
tiſch in Unkoſten ſtürzteſt! Mir iſt es ein Beweis mehr 
für das, was ich vorhin behauptet!“ 


Jeder Zoll an ihm war eiſige Abwehr. Er öffnete die 
Vorſaaltür: 

„Wenn du noch einen Augenblick warten willſt? Ich 
werde ſelbſt einen Wagen holen!“ 

Er achtete ihres Widerſpruchs nicht, und ein glücklicher 
Zufall führte ihm ſchon nach wenigen Schritten ein Auto 
in den Weg. Fröſtelnd ſtand Hortenſe auf der Straße. Er 
öffnete den Wagenſchlag. Ohne ihn anzuſehen, rauſchte ſie 
mit der Miene einer beleidigten Königin an ihm vorbei 
und ſtieg ein. Er brachte es nicht über ſich, ihr die Hand 
zu reichen oder noch ein Wort zu jagen. Und fie ſah Ru 
nach der anderen Seite zum Wagenfenſter hinaus. Er ſch on 
den Wagenſchlag, nannte dem Chauffeur das Ziel und be= 
zahlte mit einem reichlichen Trinkgeld. Das Rattern des 
Wagens klang ihm wie erlöſende Muſik, und er ſtand noch 
einige Minuten reglos in der kühlen, klaren Frühlings⸗ 
nacht, zum dunklen Sternenhimmel emporblickend. Er at⸗ 
mete tief auf, wie von einer ſchweren Laſt befreit. 
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Langſam ging der Major ins Haus zurück. Er ſtieß 
beide Fenſterflügel weit auf, um der reinen Nachtluft Ein⸗ 
laß zu gewähren: ihm war. als ob mit dem friſchen Luft⸗ 
zug alles Schwüle, Dumpfe. Bedrückende hinweggeweht 
würde! Nun war er frei, ganz frei! Und dabei ſonder⸗ 
barerweiſe kein noch ſo leiſes Bedauern, daß das Ende ſo 
gekommen war, ſo voller Disharmonie! Aber es ſah Hor⸗ 
tenje ähnlich, keinen verſöhnenden, großen Ausgang zu fin⸗ 
den, weil ihr die innere Vornehmheit mangelte. Sie war 
eben ein Dirnchen, nichts weiter als das, und all das 
Schöne, Große, was er anfangs an ihr zu ſehen geglaubt, 
rg er nur in feiner blinden, leidenſchaftlichen Verliebt⸗ 

eit in ſie hineingelegt: und als die verrauſcht war, ſtand 

ſie vor ſeinen nüchternen Augen da in ihrer ganzen kleinen, 
erbärmlichen Nacktheit. Wie eine ſchwülduftende. ſchöne, 
giftige Sumpfblume war fie, vor der man ſich in acht 
nehmen muß, deren Anblick wohl im Vorübergehen das 
Auge erfreuen, die man aber nicht pflücken und mit nach 
Hauſe nehmen darf. 

Und jetzt ſchon war das peinliche Gefühl in ihm, daß 
er die geit bereute, in der ihm Hortenſe teuer geweſen 
war. Wenn ſonſt ein Mann einer Frau, die er lieb gehabt, 
immer eine dankbare Erinnerung bewahrt, er konnte es 
nicht, weil eine gewiſſe Scham in ihm lebte, daß er ſich an 
ein Weſen weggeworfen, das unter anderen inneren Ge⸗ 
ſetzen als er ſelbſt ſtand. 

Er dachte an Dora. Schwer und peinlich war es ihm, 
fie fetzt ſehen zu müſſen; dennoch fühlte er ſich verpflichtet, 
ihr noch ein gutes Wort zu jagen, da man fie jo ſchwer 
beleidigt hatte. Ganz perfide, hinterrücks, hatte Hortenſe 
noch ihr Gift veriprißt, um — ſiedendheiß überlief es ihn 
bei dem ihm plötzlich aufſteigenden Gedanken — Doras An⸗ 
wejenheit in ſeinem Haufe für das zartfühlende Mädchen 
unmöglich zu machen! Wenn er ſie wirklich verlieren wenn 
ex wieder allein bleiben müßte! Er mußte dem vorbeugen, 
1 ſuchen Hortenſes ſchlimme Worte ungeſchehen zu 
machen i re 

Er ging nach der Küche. Da is er Dora auf dem 
Hocker jiten, die Arme um den Kopf des Hundes geſchlun⸗ 

en, das Geſicht in ſein Fell gedrückt. Am Beben ihres 
örpers merkte Maurus, daß ſie weinte. Sie blickte bei 
feinem Eintritt nicht auf. Leiſe legte er die Hand auf die 
Schulter. Sie zuckte unter feiner Berührung zuſammen. 
doch hob fie den Kopf nicht. 

„Weinen Sie nicht. Fräulein Dora! Sie haben keinen 
Grund dazu. Kümmern Sie ſich nicht darum, was ein un⸗ 
bedachter Mund in Verſtimmung und Laune geſagt hat. 

Niemand bedauert es mehr als ich Morgen werden Sie 
alles vergeſſen haben“ 

„Nein, Herr Major. Das kann ich nicht vergeſſen. Wen 
ich nur darauf bedacht war, meine Pflicht zu tun, nimmt 
Frau von Schöning ſich das Recht, mich ſo zu beleidigen!“ 

„Frau von Schöning wird die Schwelle meines Hauſes 
nicht wieder betreten,“ ſagte er hart und entſchieden. 

Dora wußte, es war Wahrheit; dennoch widerſtrebte es 

ihrem ganzen Gefühl zu bleiben; nie hätte ſie ihre Un⸗ 
befangenheft dem Major gegenüber wiedergefunden. Und 
ſo ſchwer es ihr wurde zu gehen, fie war es ihrer Selbſt⸗ 
achtung ſchuldig. s 
Ich muß Herrn Major bitten, ſich nach Erſatz für mich 
umzuſehen,“ kam es leiſe und ſtockend von ihren Lippen. 

„Fräulein Dora!“ rief er erſchreckt. 

Da war das heimlich befürchtete eingetreten. Was 
bie er tun, wenn fie wirklich ging? Ein großes Un⸗ 

hen en Un⸗ 
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it verlorenem Blick ſah ſie vor ſich hin, während ihre 
Hand ſtreichelnd über das Fell des treuen Tieres in 
Von ihm würde ihr der Abſchied ſchwer werden, von einem 
anderen aber noch viel mehr — wie ſollte ſie das ertragen, 
ihn nicht mehr ſehen? Vielleicht aber hatte es ſo kommen 
ſollen. Vielleicht war es beſſer für ſie, ſie ging jetzt, ehe 
es für fie ganz unmöglich wurde, ſich von dem Manne los⸗ 
zureißen, dem nun mal ihr ganzes Herz gehörte. 


u 


Des Menſchen Seele gleicht dem 
Waſſer: Vom Himmel kot 45 zum 
Himmel ſteigt es. 


Aengſtlich beobachtete er ſie. Ach, daß die Frauen in 
ihrem Starrſinn alle gleich waren, eine wie dle andere. 
Er nahm ihre Hand. Weſch und bittend klang ſeine 
Stimme, als er ihre Augen ſuchte. 

„Fräulein Dora, ich brauche Sie doch. Ich bin ein 
halber Invalide. Und Sie kennen meine Gewohnheiten, 
meine Wünſche. Verſprechen Sie mir wenigſtens, Ihre 
Worte nochmals zu überlegen.“ 

Ihre kleine, hartgearbeitete Hand zuckte in der ſeinen, 
während ſie ſchwach nickte. 

Herzlich drückte er ihr die Hand. 

„Ich danke Ihnen, Fräulein Dora!“ 

Doch etwas erleichtert ging er aus der Küche. Sie war 
doch ſonſt ein jo vernünftiges Mädchen, ſie würde ſicher zur 
Einſicht kommen. = 5 

Noch lange ſaß Dora und ſtarrte vor ſich hin. Sie wußte 


nicht, was ſie tun ſollte. Plötzlich brach ſie in ein bitter⸗ 


liches Weinen aus. Das Herz war ihr mit einem Male ſo 
ſchwer geworden. 
XIV. 

„Diesmal werde ich Ihre Brille beſtimmt nicht vergeſſen, 
Fräulein Dora,“ ſagte der Major, als er am andern Vor⸗ 
mittag im Begriff war, fortzugehen; „ich bin pünktlich zu 
Tiſche wieder da.“ 

Er hatte Dora nicht nach ihrer Entſcheidung gefragt, in 
der ſtillen Hoffnung, daß an den geſtrigen To nicht wieber 
gerührt und daß es jo weitergehen würde wie bisher. In 
der Nacht hatte er nicht 8 können. Er fühlte doppelt, 
in der Angk, fie zu verlieren, was fie ihm gegeben, nicht 
allein als tadellofe Haushälterin, nein, auch als Menſch. 

Jetzt konnte er begreifen, daß man imſtande war, eine 
gute aushälterin zu heiraten, ſei es aus Verzweiflung, 


ſei es aus Bequemlichkeit; denn ein Junggeſelle, der der 
Gnade oder Ungnade oft unfähiger Angeſtellter ausgelie⸗ 
= ift, war wirklich ein doppelt bedauernswertes ie 
in den fetzigen Zei läuften. Und er konnte ſich glücklich 
ſchätzen, daß Dora Schröder in fein Haus gekommen war, 
wie angenehm war es, ſie um ſich zu haben, unentbehrlich 
war ſie ihm geworden; ſie durfte ihn nicht verlaſſen. 

„Dora war in einem Zwieſpalt der Empfindungen. Sie 
ſchämte ſich, daß ſie zu feig und unentſchloſſen war, ihren 
Entſchluß auch en Was kümmerte fie der Major. 
Die Zeit 9 hin unter allerlei Arbeit. Gegen Mittag 
klingelte es; ſie glaubte, es 1 der Briefträger und eilte 
nach der Tür Das Herz drohte ihr vor Schrecken ſtille zu 
ſtehen, als Ewald von Toop vor ihr ſtand; denn unglück⸗ 
licherweiſe hatte ſie 15 Brille noch nicht. Sie trat in den 
ziemlich dunklen Vorſaal zurück; ſie drehte auch das elek⸗ 
triſche Licht nicht an, in der Hoffnung, er würde ſie nicht 
erkennen. 

„Herr Major iſt leider nicht da,“ jagte fie leiſe. 

„Noch nicht? Ich glaubte, er ſei bereits zu Hauſe, wir 
ſind uns begegnet. Ich werde warten.“ 


Sie mußte ihn eintreten laſſen. Er ſah ſie gleichgültig, 
u flüchtig an, dann ſtutzte er, blickte ſchärfer in ihr Geſicht. 


„Mein Gott, Thea, du biſt es!“ rief er in höchſtem 
Staunen a a 3 


Dora war dem Umſinken nahe; alle Gegenſtände ver⸗ 
ſchwammen ihr zu undeutlichen Umriſſen; er hatte ſie doch 


erkannt. Trotz ihres A Sträubens faßte er ihre 


che Licht an und zog ſie unter die 
iter: mii 
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Der haus freund 


„Wenn du es auch gut verſtanden haſt, dich unkenntlich 


zu machen, du biſt's, Thea, meine Thea! Wie kommſt du 


hierher? Und was hat dich zu dieſer Verkleidung beſtimmt?“ 

Dora ſah ein, daß jedes Wort des Widerſpruches unnütz 
war. Ihre Angſt, daß der Major jeden Augenblich zurück⸗ 
kommen konnte, wuchs. Darum ſchnell geſagt, was geſagt 
werden mußte. Der frühere Trotz, der ſie in den letzten 
Jahren ſtets gegen den Gatten befeelt, erwachte, fie warf 
den Kopf zurück. 

„Ich muß mir mein Brot verdienen, Nach mancherlet 
trüben Erfahrungen habe ich 515 Stelle bei Herrn von 
Amthor gefunden. Da ich ganz mit der Ver angenheit ge 
brochen und es eine Thea von Toop nicht mehr geben ſollte, 
mußte ich eben die Natur ein wenig verbeſſern.“ 

„Oder vielleicht oe enn ich hatte dich tat: 
ſächlich bei meinem erſten Beſuche hier nicht erkannt, ob⸗ 
wohl deine Stimme mir G1 0 ſo vertraut im Ohre klang, 
und dein Geſicht! Doch die 51 Brille und die ganze 
Maskerade da.“ — er deutete auf ihre gepolſterte Schulter 
und die graue Ae „Du biſt immer noch der große 
Kindskopf.“ Er ſchüttelte lächelnd den Kopf. 


„Es mußte ſein. Ich denke an nichts weiter als daran, 
in Ruhe und ie mein Leben zu friſten.“ 

„Ich verſtehe: die urſprüngliche reizende Dorothea war 
da hinderlich.“ 

Ein abweiſender Zug glitt über ihr Geſicht. Man hatte 
doch gar nichts miteinander zu ſchaffen, und dennoch nannte 
er ſie im einſtigen Beſitzerrecht „Du“. Er griff nach ihrer 
Hand. 3 

„Ach, Thea, bu du von mir gegangen biſt! Wie oft 
habe ich in Sehnſucht und Liebe an dich gedacht. Du 
weißt 95 daß ich dich geliebt habe.“ 

„Das iſt 
verloren irrte ihr B 
ihre Hand. 

„Nicht, wenn du nicht willſt, Thea.“ 

Sie machte eine abwehrende, heftige Bewegung. 

„Die Vergangenheit iſt tot; für mich gibt es kein Zu⸗ 
rück. Mein Entſchluß, an dem es kein Deuteln und kein 
a gibt, iſt Ihnen durch den Rechtsanwalt mitgeteilt 
worden.“ = : 

Thea, liebe Then, iſt Verzeihen und Vergeſſen nicht der 
Frauen ſchönſte Pflicht?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. Ich habe nichts zu verzeihen 
und habe auch nichts zu vergeſſen, weil das, was früher 
geweſen, gang aus meinem Gedächtnis ausgelöſcht iſt. Ich 
weiß nichts mehr, und darum bitte ich, auch an nichts mehr 
zu rühren, es hat keinen Zweck.“ 

Immer irrte Doras Blick nach der Vorſaaltüre. Wenn 
der Major jetzt käme und ſie in ihrer Unterhaltung mit 
ſeinem Gaſte ſähe, was mußte er denken! 

„Thea, du biſt immer noch das weltfremde und dabei 
9 ſtarrſinnige, trotzige Kind. et du nun, daß dein 

eben, wie du es dir jetzt gezimmert haſt, ſo weitergehen 

ſoll, bis du in Wirklichkeit grau geworden biſt? Sind alle 
Wünſche nach Glück wirklich in dir erſtorben?“ 

„Seit ich mein Dorle habe hergeben müſſen, habe ich 
keinen Wunſch mehr als den, möglichſt unbeläſtigt mein 
Leben nach meiner Neigung zu leben in dieſer harten 


Zeit! Und die weiſt mich aufs Haus! Viel gelernt im 


Praktiſchen hat man nicht, und mich in einem kaufmänni⸗ 
ſchen Berufe erſt auszubilden, dazu hatte ich keine Luſt! 
Und meine Stellung bei Herrn Major iſt ſehr ſelbſtändig 
und angenehm.“ : 

„Dienſtmädchenarbeit verrichteſt du! Deine kleinen. 
feinen Hände, wie hart und verarbeitet find fie!“ 

„Viele Damen der gebildeten, vornehmen Kreiſe müſſen 
noch viel mehr und gröbere Arbeiten verrichten, das ſtört 
mich nicht! Die Zeit jetzt fordert manches Opfer.“ 

„Thea, es tut mir weh, daß ich dich in dienender Stel⸗ 


lung wiederfinden muß! Doch meine Schuld iſt es nicht, 


du hatteſt jede Zahlung von mir —“ 

Bitte, nichts darüber! Ich weiß, daß Sie in jeder 
Weiſe grohgüßig handeln wollten! Aber ich will nichts, 
von niemandem etwas!“ i 


„Süßer, kleiner Trotzkopf!“ 
dieſe 
und d 


Si 


vorbei,“ jagte ſie mit klangloſer Stimme, und 
ick an ihm vorbei. Sie entzog ihm 


ihrem Geſicht. Einmal blickte ſie ängſtli 


Architekt Dora nachſah! Es war, als fühle ER 
Verwunderung und als müſſe er darum etwas zu ſeiner 
ö Entſchuldigung ſagen. 5 WE 


Mit zärtlichem Blick ſah er fie an. Der Zauber, den 
e mädchenhafte, anmutsvolle Frau um ihn gewoben | 
der nie ganz zerriſſen war, er begann wieder zu wir⸗ 
Dieſe roſigen, feingeſchnittenen Lippen, die ſo ſüß 
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küſſen und zärtliche Liebesworte flüſtern konnten, die waren 
ihm ſo nahe und erweckten von neuem Sehnſucht! Und 
Thea war ihm von den vielen Frauen, die er beſeſſen, 
doch eigentlich die liebſte geweſen, immer hatte er vers 
gleichen müſſen! Nach ſeinem letzten Erlebnis mit Hortenſe, 
das für ihn auf eine ſo peinlich geſchmackloſe Art ein Ende 
gefunden, war ſein Herz doppelt weich geſtimmt. Er hätte 
Thea ſofort mitgenommen, mit tauſend Freuden, wenn ſie 
gewollt. Das tolle Leben draußen hatte ihn doch ein wenig 
müde und ruhebedürftig gemacht! Und nun er ſie wieder⸗ 
eſehen, kam ihm in Erinnerung, was ihm ihr ſanftes, 
rauliches Weſen doch gegeben! 

„Ich bitte, Herr von Toop, jeden Augenblick muß Herr 
von Amthor zurückkommen; ich will nicht im Geſpräch mit 
Ihnen überraſcht werden, verſtehen Sie das?“ 

„Gewiß verſtehe ich es, aber nicht, daß ich „Herr von 
Toop“ für dich bin; wie ſteif, wie feierlich deine Anrede 
klingt! Und früher —.“ Mit einem überlegenen Lächeln 
19 er in ihr heißes Geſicht. „Ach, du dumme, dumme kleine 

ea!“ 


„Wenn nur ein Funke von Ritterlichkeit in Ihnen iſt, 
dann achten Sie meinen Wunſch! Laſſen Sie mich meine 
Straße ziehen! Ich will nichts mehr wiſſen!“ 

„Nichts? Nun, dann frage ich dich in Gegenwart des 
Majors! Das willſt du auch nicht? Dann ſei ſo gut und 
erwarte mich, ſagen wir ſo gegen acht Uhr, hier vor eurem 
Hauſe, ſonſt komme ich morgen wieder.“ 

Sie hörte die Haustüre öffnen, hörte den ihr wohl⸗ 
bekannten, ſchleifenden Schritt des Majors, und in ihrer 
Angſt, von ihm überraſcht zu werden, gab ſie Ewald ihre 
Zusage. Sie kannte ihn ja genau, wußte, mit welcher Bru⸗ 
talität er gewohnt war, ſeiſten Willen durchzuſetzen. 

„Beſtimmt, Thea? Gib mir die Hand drauf, ſonſt 
glaube ich dir nicht!“ 

„ legte ſie die Hand in die ihr entgegengeſtreckte 

echte. 

„Der Major kommt!“ flüſterte ſie atemlos und öffnete 
die Tür zum Herrenzimmer. 

„Als Maurus eintrat, fiel ihm an Dora eine große, nur 
mühſam unterdrückte Erregung auf, die das ſchöne Gleich⸗ 
maß ihrer Seele geſtört hatte. Er kannte Dora zu genau; 
als daß ihm nicht jede Veränderung an ihr aufgefallen 
wäre. Hatte ſie irgend eine Nachricht erhalten? War 
Hortenſe —? Der Frau konnte man alles zutrauen. 5 

„Herr von Toop erwartet Herrn Major,“ ſagte ie mit 
unſicherer Stimme. a 2 

„Ah, iſt Herr von Toop ſchon da,“ verſetzte er lebhaft. 

Er bat ſie, eine Flaſche Rotwein zu bringen und ging, 
ſeinen Gaſt zu begrüßen. 

Als Dora den Herren den Wein reichte, fiel ihm der 
eigentümlich ſinnende Blick auf, mit dem der Architekt ſie 
beobachtete, und noch immer lag die heiße, erregte Röte auf 

und bittend Herrn 
von Toop an, um dann ſofort die Wimpern niederzuſchla⸗ 
gen. Was war das? Es hatte ganz den Anſchein, als ob 
etwas zwiſchen den beiden geweſen wäre] Sollte Herr von 
Toop aus einer unbegreiflichen Laune heraus ihr in irgend⸗ 
einer Weiſe zu nahe gekommen ſein? Aber für einen ſol⸗ 
chen Lehemann konnte doch eine ſo unſcheinbare Perſon, 
als die Dora auf den erſten Blick wirkte, gar nicht in Be⸗ 
tracht kommen. Lächerlich war es, nur irgend ſo etwas zu 
denken! Dennoch erfaßte ihn ein peinliches Gefühl, eine 
Verſtimmung ſtieg gegen den Architekten, dieſen leichtſin⸗ 
nigen Genußmenſchen, gegen Dora und gegen ſich ſelbſt in 
ihm auf, weil er ſich verſtimmt fühlte. : 

„Ach ja, Fräulein Dora! Hier iſt Ihre Brille! Heute, 
habe ich ſie wirklich nicht vergeſſen!“ ſagte er, in ſeine 


Bruſttaſche greifend und ihr die Brille reichend, die fie 


mit niedergeſchlagenen Augen in 1 
„Ich danke Herrn Major ſehr für die Bemühung!“ 
Jetzt, nachdem es zu ſpät iſt, dachte ſie beim Hinaus⸗ 
gehen. Hätte ſie die Brille rechtzeitig gehabt, hätte Ewald 
auch nicht auf ſie geachtet und ihr wäre dieſe letzte Stunde 
erſpart geblieben! 7 . 
Und wieder fiel Maurus der Blick al: 
e 


mit dem der 8 
r des Majors 
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(Fortſetzung folgt.) 
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Aukobhusführer 


Berlin. Ein eigenartiger Unfall, der wie durch ein Wun⸗ 
der ohne verhängnisvolle Folgen blieb, trug ſich in der Wil⸗ 


Wir 


mersdorfer Straße, nahe dem Stuttgarter Platz in Charlotten⸗ 
burg zu. Der Führer eines Omnibuſſes der Linie 9 war wäh⸗ 
rend der Fahrt plötzlich ohnmächtig geworden, hatte die Gewalt 
über das Steuer verloren und raſte mit ſeinem Wagen auf den 
Bürgerſteig, wo er einen Gaskandelaber umriß. Hierdurch 
wurde das führerloſe Fahrzeug aufgehalten. Der Wagen, der 
verhältnismäßig ſchwach beſetzt war, wurde nur leicht beſchä⸗ 
digt. Der bewußtloſe Führer fand 
Aufnahme 


Kinder als Brandflifter 


Lüneburg. Die Regierung in Lüneburg hat in einer Runde 
verfügung darauf hingewieſen, daß eine Reihe von Brandſchä⸗ 
den in ihrem Bezirk erwieſenermaßen dadurch entſtanden ſind, 
daß Kinder mit Streichhölzern geſpielt haben. Solche Brände 
mehren ſich auch außerhalb jenes Gebiets. In Deutſchland ſollen 
durchschnittlich täglich 13 Brände durch Kinder entſtehen. Faſt 
bei jedem derartigen Fall ergibt die AUnterſuchung die Tatſache, 
daß die Eltern die Streichhölzer ſorglos aufbewahrt oder ſogar 
geduldet haben, daß die Kinder mit Streichhölzern ſpielten. 
Wenn auch die Eltern der betreffenden Kinder in ſolchen Scha⸗ 
densfällen regreßpflichtig ſind, ſo gehen doch die durch Brände 
nt Werte der deutſchen Volkswirtſchaft für immer ver⸗ 
oren. 


Eine 60 jährige Brautzeit 
Montreal. Ein junger Ziegelarbeiter wanderte 1870 aus 
Kent nach Kanada aus, nachdem er vorher ſeiner Verlobten 

verſprochen hatte, ſofern er eine eigene Exiſtenz gründen könne, 
fie nach Kanada als Gattin herüberzuholen. Die Braut hatte 
lange zu warten. Denn erſt in dieſem Jahre kehrte Mr. Frid 
aus Hamilton in Ontario zurück, wo er es inzwiſchen zum Be⸗ 
ſitzer mehrerer Ziegeleien gebracht hatte. Er beſuchte ſeine Hei⸗ 
matſtadt und fand ſeine Braut noch unverheiratet. Mr. Frid, 
der inzwiſchen über 80 Jahre alt geworden iſt, löſte aber ſein 
Verſprechen ein, und Herr and Frau Frid kehren jetzt als glück⸗ 


Banater Schwaben klagen gegen 


n e 


Brulareſt. Der der irn... (inderheit angehörige Abge⸗ 
ordnete Kreuter hat dem Außenminiſter Vaida⸗Voevod eine 
Denkſchrift übrreicht, in der darauf hingewieſen wird, daß die 
an der ſüdſlawiſchen Grenze wohnenden Banater Schwaben ru⸗ 
mäniſcher Staatsangehörigkeit nach vielen vergeblichen Be⸗ 
ſchwerden bei den ſüdflawiſchen Behörden eine Klage gegen den 
füdſlawiſchen Staat anhängig gemacht haben, weil Südjlawien 
auf ſeinem Gebiet liegende Folder rumäniſchen Grenzbewohnern 
enteignet und ſerbiſchen Bauern übergeben habe. 5 


Blutgericht in Indoching 


Paris. Die Serie der Schreckensurteile der franzöſiſchen Ko⸗ 
lonialverwaltung gegen nationaliſtiſche Eingeborene in Indo⸗ 
china wurde durch ein neues Maſſenurteil des Gerichts von 
Hanoi fortgeſetzt. Vor dieſem Gericht hatten ſich gleichzeitig 
148 Eingeborene, die an den letzten Unruhen in Indochina bes 
teiligt waren, zu verteidigen. Von dieſen 148 Anamiten, die 
teils patriotiſchen Verbänden angehörten, keils angebliche Kom⸗ 
muniſten ſind, wurden zwölf zum Tode verurteilt, elf zu lebens⸗ 
länglicher, acht zu zehn bis zwanzig Jahre Zwangsarbeit; 114 
Angeklagte ſollen deportiert werden. Der Reſt erhielt mehr 
oder minder lange Gefängnisſtrafen. 


Geheimnisvolle Mordtaten in Newyork 
i Neuyork. In Neuyork wurden drei geheimnisvolle Mord⸗ 
taten verübt. Im Harlem⸗Viertel wurden am Freitag nach⸗ 
He mittags, zwei Bauunternehmer im ihren Büroräumen ermordet 
aufgefunden. Kurze Zeit darauf ereignete ſich in der Nachbar⸗ 
ſchaft ein dritter Mord. Man nimmt an, daß fie mit Rauſch⸗ 
andel in Zuſammenhang ſtehen. Rn 


sfreund, 


im Mejtend-Rranfenhaus | 


Heinrichs des Erſten von Frankreich. Für die M 
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Die „Bremen“ bewährt ſich 

Bremen. Die amerikaniſche Schiffahrtszeitſchrift „Nautical 
Gazette“ veröffentlicht Angaben über die Paſſagierbeförderung 
der „Bremen“ im erſten Jahr ſeit ihrer Indienſtſtellung. Sie 
hat in dieſer Zeit 17 Rundreiſen gemacht und dabei 54153 
Paſſagiere befördert. Setzt man dieſe Zahl im Verhältnis zu 
der Beförderungsmöglichkeit des Schiffes von rund 74 800 Paſſa⸗ 
gieren in dieſen 17 Rundreiſen, ſo kommt man auf eine Aus⸗ 
nutzung der Paſſageeinrichtungen von 72,3 Prozent. Recht 
günſtig iſt hierbei, daß der Anteil des Weſtwärts⸗ (26 587) und 
Oſtwärtsverkehrs (27 566) ziemlich gleich, die Ausnutzung des 
Schiffes alſo hin und zurck gleichmäßig gut iſt. Das Ergeb⸗ 
nis ſteht außerdem weit über dem internationalen Durchſchnitt 
der Ausnutzung auf dem Nordatlantik, der nicht an 50 Prozent 
herankommt. Wichtig iſt die Verteilung der Paſſagiere auf die 
einzelnen Klaſſen. Es errechnet ſich eine Ausnutzung der erſten 
Klaſſe (15 123 Paſſagiere) mit 55,5 Prozent, der zweiten Klaſſe 
(9796 Paſſagiere) mit 563 Prozent, während die Touriſten⸗ 


(12 279 Paſſagiere) und die dritte Klaſſe (16 855 Paſſagiere) 


beinahe zu 100 Prozent ausgenutzt worden iſt. 


Das Paradies ohne Adam 


London. Eine in Wiremill bei Lingfield lebende Frauen⸗ 
kolonie, die ſich mit Land⸗ und Gartenarbeit eine ſelbſtändige 
gemeinſame Exiſtenz geſchaffen hat, hatte dieſer Tage bei ihrer 
Jahresverſammlung ſich mit dem Antrag zu beſchäftigen, Män⸗ 
ner in die Gemeinſchaft aufzunehmen. Lord Bledisloe, der als 
Gaſt einen Vortrag über neue Ackerbaumethoden hielt, glaubte, 
es wäre richtig, wenigſtens einen Teil der ſchweren Arbeit an 
Männer zu übertragen. Die Frauen erflärten jedoch überein⸗ 
ſtimmend, ihr Paradies ſei durchaus vollkommen, und ſie hätten 
kein Bedürfnis, einen Adam, der die Harmonie ſtören würde, 
hereinzuholen 5 
Vögel bauen mit Stahl 

Genf. Daß ſich die Vögel zum Neſtbau der eigengrtigſten 
Materialien bedienen, iſt ſchon lange bekannt. Jetzt hat man 
in der Nähe von Genf, wo ſich viele Uhrenfabriken befinden, 
ein Bachſtelzenpaar beobachtet, das blinkende Gegenſtände aus 
dem Kehrichthaufen zum Neſtbau forttrug. Nach einer Zeit ſah 
man in dem Baume nach und man entdeckte ein Neſt, das ganz 
aus haarfeinen Stahlſpänen beſtand. Das Neſt iſt dem Genfer 
Muſeum für Heimatkunde überwieſen worden. 


Gefährliche Breistonturrenten 


London. Bei einer Tierausſtellung mehrerer Graſſchaften 
im engliſchen Weſten bewarb ſich auch ein ſchon früher mehr⸗ 
fach preisgekrönter Zuchtbulle um die große ſilberne Medaille. 
Wider Erwarten wurde dieſer Zuchtbulle bei der Preisvertei⸗ 
lung von einem zum erſten Male an einer Konkurrenz teilneh⸗ 
menden Vullen von bisher unbekannter Zucht geſchlagen. Dar⸗ 
über entſpann ſich zwiſchen den Beſitzern ein Streit, der damit 
endete, daß zunächst der Beſitzer des durchgefallenen Bullen 
dieſen vor Wut erſchoß und auch den größeren Konkurrenten 
durch mehrere Schüſſe verwundete. Gerade als die Kampfhühne 
jetzt die Revolver auch gegen ſich ſelbſt zu richten begannen, er⸗ 
ſchien die Polizei und trennte noch rechtzeitig die Streitenden. 


im g- Seng als Zugſtück 

Neuyork. Der mit ber Leitung des Ueberwachungsdienſtes 
des Zuchthauſes Sing⸗Sing beauftragte Mr. Warden Lewis E. 
Lawes macht bekannt, daß der ungeheuer große Zuſtrom von 
Shaufuftigen, die das Zuchthaus Sing⸗Sing beſichtigen wollen, 
es erforderlich macht, die Beſuchszeit zu erweitern und zugleich 
eine Beſchränkung der Beſucherzahl vorzunehmen. Er hält es 
für angebracht, das wach ende Intereſſe der Bevölkerung an der 
Strafanſtalt als verwerfliche Neugierde zu kennzeichnen. 


Dollarmillionäre auf Ahnenſuche 

Neuyork. In den letzten Jahren iſt in Neuyork ein Ge⸗ 
werbezweig, der des „Genealogiſt“ in Mode gekommen. Dieſe 
haben es ſich zur Aufgabe gemacht, für die Millionäre Ahnen zu 
ſchaffen. Einer ihrer Führer, Dr. David Jordan, hat vor einiger 
Zeit ein Buch veröffentlicht, worin er zu dem Schluß kommt, 


daß Pierpont Morgan ein Nachkomme König Davids des Erſten 5 8 


von Schottland ſei. D. Rockefeller ſei ein Sprößling 
ehrzahl der 
tammbaun 


bedeutendſten Dollorfürſten hat er den wirklichen 


John 


gefunden, 


